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„Mein letztes Wohnhaus entstand 1938.
Ich konnte und wollte dann auch keins
mehr  bauen“,  schreibt  Egon  Eiermann
über  die  Villa  Hardenberg.  „Die  Unbe­
kümmertheit der Jugend setzt sich nach
meiner Erinnerung leichter hinweg über
die  Schwierigkeit  einer  solchen  Aufga­
be.“ Die bestehe darin, Menschen zu ver­
binden und deren Leben wertvoll zu ma­
chen,  Lebensraum  zu  schenken  und
Glück zu formen. Daneben erscheine es
einfach, Verwaltungsgebäude oder Fabri­
ken zu bauen.

Dem Ehepaar Günther und Maria Jose­
pha von Hardenberg gelang es dennoch,
Eiermann als Architekten für sein Wohn­
haus in Baden­Baden zu gewinnen. Das
Gebäude ist bis heute im Besitz der Fami­
lie Hardenberg. 

Beim  Besuch  am  3.  Juli  2021  erlaubte
der  Eigentümer  Außenaufnahmen  des
Hauses, allerdings nur von der Auffahrt
aus.  Eine  Besichtigung  des  Inneren  der
Villa war nicht möglich. 

Die Villa Hardenberg entstand 1958 bis
1960 auf einem großen Grundstück in der
Hermann­Sielcken­Straße  südwestlich
oberhalb  der  Stadt.  Eiermann  gab  der
aus braunrotem Ziegelstein gemauerten
Villa  einen  regelmäßigen  T­förmigen
Grundriss. Die Villa  trägt,  im Vergleich
mit  Eiermanns  Villen  der 1930er  Jahre
ungewöhnlich,  ein  Flachdach.  Die  Vor­
kriegsvillen haben ausnahmslos geneigte
Dächer. Die Villa Hardenberg ist in Ab­
hängigkeit  von  der  Topografie  und
künstlichen  Aufschüttungen  ein­  bis
zweigeschossig.

Im  Erdgeschoss  des  Wirtschaftsflügels
befinden sich Personalwohnräume, Küche
und im Bereich des Übergangs zum Wohn­
flügel  der  Speiseraum.  Im  Wohnflügel
sind an der Westseite der große und kleine
Wohnraum sowie die Elternzimmer und
an der Ostseite Kinder­ und Gästezimmer
entlang des Spielflurs angeordnet.

Der T­förmige Grundriss der Villa Har­
denberg ist für Eiermann nicht neu und
hat Vorbilder in zwei Berliner Wohnhäu­
sern. Die T­Form begegnet uns erstmals
beim Haus Steingroever (1936/37). Aller­
dings wirkt das zweigeschossige Wohn­
haus mit Satteldach in Berlin völlig an­
ders als der Bungalow mit Flachdach in
Baden­Baden. Auch ein früher Entwurf
Eiermanns für Haus Vollberg  in Berlin,
dem  ein  ebenfalls  T­förmiger  Idealent­
wurf für das „Haus der Dame“ (1938) vo­
ranging, zeigte einen T­förmigen Grund­

riss. Haus Vollberg ist das aufwendigste
Wohnhaus,  das  Eiermann  vor  1945  ge­
schaffen  hat.  Damit  ist  es  ein  direkter
Vorläufer der beiden repräsentativen Vil­
len in Baden­Baden. 

Eiermann verfolgt bei der Villa Harden­
berg ein spezielles Konzept der Integrati­
on der Architektur in die Landschaft, das
er  folgendermaßen beschreibt: „Um die
mit großen, meist fest verglasten Fenster­
flächen versehenen Räume soll sich bald
eine Hülle von Grün legen, ein aus ran­
kenden Pflanzen gebildete und in ihrem

zur Ausführung gekommen sei, das be­
reits für das Projekt des Sende­ und Ver­
waltungsgebäudes für den Süddeutschen
Rundfunk in Stuttgart im ersten Ausfüh­
rungsentwurf 1950  vorgesehen  gewesen
sei. Die „Umgänge mit einem vorgehäng­
ten Netz von Stangenwerk“ hätten sich
zu  einem  „Markenzeichen“  Eiermanns
entwickelt. In der Villa Hardenberg fand
das System dieser zweischichtigen Wand
erstmals  Eingang  in  den  Wohnbau  des
Architekten.

Boyken spricht von einem „schweben­
den Eindruck“, der die Strenge der kubi­
schen  Geschlossenheit  aufhebe.  Er  be­
schreibt einen „Filter“ vor der eigentli­
chen Fassade, der ein „Gefühl von Gebor­
genheit“  vermittle.  Als  mögliche
Vorbilder nennt er die „historische Archi­
tektur Japans“, namentlich den Shin Go­
ten  der  kaiserlichen  Katsura­Villa  in
Kyoto. Wenig überzeugend erscheint hin­
gegen Boykens Vergleich mit der Lustgar­
tenfront von Schinkels Altem Museum in
Berlin, das Eiermann aus seinen „Jugend­
und Lehrjahren in Berlin und Potsdam“
kenne.  Selbstverständlich  haben  Lau­
bengänge in europäischen Wohnhäusern
eine lange Tradition, so dass der Vergleich
mit  einem  vom  antiken  Tempel  beein­
flussten  Portikus  wenig  zielführend  ist.
Vor allem aus den 1920er Jahren gibt es
wichtige Beispiele für Mehrfamilienhäu­
ser mit Laubengängen, beispielsweise von
Paul  Frank  in  Hamburg  und  Duisburg
oder von Hannes Meyer in Dessau, die für
Eiermann eher Vorbildfunktion hatten.

Der  Karlsruher  Kunsthistoriker  und
Denkmalpfleger Clemens Kieser lobt die
detaillierte Planung im Inneren und ver­
weist auch auf die kreisrunden, polychro­
men Kachelbeläge der Fußböden, deren
Vorbilder er im Fußboden der von Eier­
mann  gebauten  berühmten  Kaiser­Wil­
helm­Gedächtniskirche (1959–63) in Ber­
lin sieht.

Sinn  natürlich­transparente  Haut,  die
die  Räume  erweitern  hilft.“  Eiermann
vergleicht  die  Villa  Hardenberg  mit  ei­
nem  „verwunschenen  Schloss“.  Aller­
dings wurden Wände und Dach niemals,
wie  vom  Architekten  gewünscht,  kom­
plett berankt.

Immo  Boyken,  emeritierter  Professor
für  Baugeschiche  an  der  Hochschule
Konstanz, weist darauf hin, dass mit der
Fassadengestaltung  des  Warenhauses
Merkur in Reutlingen (1952) erstmals in
Eiermanns Werk ein Gestaltungselement

Besondere Fassade: Die Umgänge der Villa mit vorgehängtem Stangenwerk haben ihre Vorbilder in den Gewerbebauten Eiermanns. Beim
Besuch am 3. Juli 2021 erlaubte der Eigentümer Außenaufnahmen des Hauses, allerdings nur von der Auffahrt aus. Archivfoto: Ulrich Coenen

Von unserem Redaktionsmitglied
Ulrich Coenen

Wie Egon Eiermann sich überreden ließ
Für die Familie des Grafen Hardenberg in Baden­Baden machte der Karlsruher Architekt eine Ausnahme

Zur Serie

Vor 60 Jahren zog Egon Eiermann nach
Baden­Baden. Dort hatte er für sich
und seine Familie eine Villa gebaut.
Heimisch wurde der berühmte
Karlsruher Architektur­Professor in der
Kurstadt aber nie. Diese Serie erzählt
die Geschichte von Eiermanns
Wohnhäusern.

Baden­Baden. Andreas Rademacher ist
mit  seinen  beiden  Hotels  „Der  Kleine
Prinz“ und „Belle Epoque“ vielen Hotel­
gästen aus dem Bezirk bekannt. Der De­
hoga­Schatzmeister gilt als  ein Pionier
der sozialen Medien und hat die Bedeu­
tung  dieser  Netzwerke  früh  erkannt.
Jüngstes Beispiel: Tiktok.

Vor geraumer Zeit begann Rademacher,
seine Kenntnisse auf diesem Gebiet be­
ständig  zu  erweitern.  Seit  der  Corona­

Pandemie entwickelte der Familienvater
ein Faible für Tiktok.

„Ich vergleiche die Thematik mit einem
anderen  großen  Medium  der  sozialen
Medien – Instagram. Damals hatten wir
auch  früh  losgelegt  und  uns  als  Hotel­
team in diese Welt hineingefuchst. Nach
ersten  Versuchen  ist  unser  Instagram­
Account sehr gut angekommen. Ähnlich
gut hat sich unser Tiktok­Channel ent­
wickelt“, sagt der Baden­Badener Hote­
lier.

In der Tat werden die Videos, die teil­
weise  von  den  Auszubildenden  gefilmt

und  zugeschnitten  werden,  sehr  häufig
angeklickt. „Unsere am meisten verbrei­
teten Videos haben in der Spitze bis zu
200.000  Klicks.  Die  Azubis  lernen  da­
durch, sich zu organisieren. Gepaart mit
einer bestimmten Art von Humor entste­
hen interessante Videos“, resümiert Ra­
demacher.

„Alle  neun  Auszubildenden  sind  bei
diesem Projekt mit involviert und gehen
in dieser Rolle auf. Mit ihren Ideen spre­
chen sie wiederum vor allem Jugendliche
an“, gesteht der gebürtige Baden­Bade­
ner.

Besonders gut kam der erste Post aus
der  Türmchenzimmer­Perspektive  des
Hotels „Der Kleine Prinz“ an, in dem ein
Rundgang – verbunden mit Sprachaudio
– durch die höhergelegenen Hotelzimmer
mit  Aussicht  auf  Baden­Baden  gezeigt
wird.

Kooperation mit bekanntem
Tiktoker aus Baden­Baden

In der zurückliegenden Woche war es
dann  soweit:  Der  bekannte  Tiktoker
„Hegefire“, der für seine Berichte über
beliebte Reiseziele in ganz Deutschland
und auch im näheren europäischen Aus­
land (Schweiz, Frankreich et cetera) in­
nerhalb der App bekannt ist, war zu Be­
such  bei  Rademacher  und  der  Hotel­
crew.

„Nach  einem  zuvor  wertschätzenden
Austausch über die App hat er uns be­
sucht. Wir haben ein längeres Video pro­
duziert,  welches  in  der  Zwischenzeit
schon online gegangen ist“, berichtet der
Social­Media­Fan  Rademacher  und
freut sich über die bisherige Zusammen­
arbeit.

Und  eines  ist  gewiss:  Weitere  Videos
werden folgen. Besonders in den wärme­
ren Jahreszeiten und wenn der Hotelau­
ßenbereich  durch  die  Pflanzenvielfalt
wieder zum Leben erwacht, „lassen sich
nochmals ganz andere Videos produzie­
ren und gestalten“.

Wohlgemerkt  sind  Rademacher  und
seine Auszubildenden im Bezirk noch die
einzigen  aus  der  Hotelbranche,  die  ge­
zielt dem Tiktok­Publikum Content an­
bieten und auch dem Publikum im mitt­
leren Alter einen Mehrwert bieten möch­
ten.

Andreas Rademacher und seine Azubis: Die Auszubildenden gehen in der Rolle auf.
Auch Rademacher hat Spaß an der App und plant weitere Videos. Archivfoto: Alina Meier

Von unserem Mitarbeiter
Marco Merkel

Hotelier entdeckt Tiktok für sich
Auszubildende filmen Videos und präsentieren Hotels im sozialen Netzwerk

Die Handy-App Tiktok

Soziales Netzwerk: Tiktok ist ein so­
ziales Netzwerk, auf dem sich kurze
und prägnante Handyvideos hochladen
lassen. Die Plattform ist ursprünglich
dadurch entstanden, dass die ersten
Tiktok­User zu ihren Lieblingssongs
synchron ihre Lippen bewegt und dazu
getanzt haben. Seit 2018 schreibt Tik­
tok eine große Erfolgsgeschichte. Im
Jahr 2020 gehörte die App gar zu den
am meisten geladenen Apps über­
haupt.

Bekanntheit: Die aus China stammen­
de Applikation wurde vor nunmehr
knappen acht Jahren ins Leben gerufen

– damals noch unter dem Namen Musi­
cal.ly. Im 2021 Jahr war die Plattform
bereits in mehr als 150 Ländern be­
kannt. Nebenbei gilt es zu erwähnen,
dass ein Drittel der User zwischen 13
und 17 Jahre alt ist.

Promis: Zu den bekanntesten Tiktokern
zählt mit 64 Millionen Followern Schau­
spiellegende Will Smith aus den Ver­
einigten Staaten. Derweil ist „Hegefire“
ein bekannter User aus dem Raum
Karlsruhe (85.200 Follower), der in der
vergangenen Woche bei Hotelier An­
dreas Rademacher zum Videodreh zu
Gast gewesen ist.  mer

Baden­Baden (BNN). Die Caritas­Tafel
Baden­Baden hat eine neue Leiterin. Seit
wenigen Tagen hat die 32­jährige Einzel­
handelskauffrau Helene Schäfer den Hut
auf und lernt jeden Tag dazu, wie die Ca­
ritas in einer Pressemitteilung berichtet.

Fachlich bringt sie einige Vorkenntnis­
se mit, hat ihre Ausbildung bei Aldi be­
gonnen und war mehr als zehn Jahre bei
Scheck­in tätig. „Dort habe ich viele Ab­
teilungen  durchlaufen  und  Fortbil­
dungsmaßnahmen absolviert – vom Aus­
bilderschein über Ernährungsservice bis
hin  zum  Qualitätsmanager.“  Dennoch
habe sie sich sehr bewusst für die Verän­
derung  entschieden.  „Als  die  Stelle  im
vergangenen  Jahr  vom  Caritasverband
Baden­Baden  ausgeschrieben  wurde,
habe ich nicht lange überlegen müssen.“
Neben der Einrichtung als solche, die sie
als  Sandweiererin  durchaus  gut  kenne,
war auch die Nachhaltigkeit ausschlag­
gebend.  „Im  Einzelhandel  erlebt  man
tagtäglich,  wie  viel  entsorgt  werden
muss, was durchaus noch zu verwenden
wäre.“ Das tue weh und gehe auch an­
ders, wie die Tafeln zeigen. 

Sehr viel geschehe bei der Tafel hinter
den Kulissen. „Auch wenn der Laden ge­
schlossen  bleibt,  haben  wir  alle  Hände
voll zu tun.“ In den vergangenen Wochen
hat sie sich Stück für Stück eingearbei­
tet,  war  mit  ihrem  Vorgänger  Lorenz
Hettel auf Tour. Was sie sofort zu spüren
bekam,  war  das  sehr  gute  Gemein­

schaftsgefühl, welches in der Caritas­Ta­
fel vorherrscht, berichtet die Caritas. Ein
großer  Stamm  an  ehrenamtlichen  Hel­
fern  übernimmt  oftmals  eigenverant­
wortlich  wichtige  Dienste.  „Die  Fahrer
organisieren sich zum Beispiel unterei­
nander sehr gut“, schwärmt Schäfer von
dem System. Das beginnt beim Abholen
der Waren und erstreckt sich auf die Tä­
tigkeiten im Haus, wo die Lebensmittel
für den Verkauf vorbereitet werden, bis
hin zu den Kassendiensten. „Dieses aus­
gefeilte Konzept und das tolle Miteinan­
der haben mich von Anfang an begeis­
tert.“ Nun ist auch sie Teil davon gewor­
den,  nachdem  sie  ihren  Dienst  formell
angetreten hat.

Helene Schäfer scheue sich auch nicht
davor,  tatkräftig  mit  anzupacken.  Fürs
Erste sei sie jedoch sehr erleichtert, dass
das engagierte Team ihr die Treue hält.
Dass es Befürchtungen gab, sie werde al­
les  umkrempeln,  ist  ihr  durchaus  be­
wusst.  Doch  funktionierende  Abläufe
will sie keineswegs verändern. „Die Not­
wendigkeit  dafür  besteht  gar  nicht“,
winkt sie lachend ab. Das Gleiche gelte
für die bestehenden Kooperationen mit
den Schulen, den Geschäften, die die Wa­
ren spenden, dem Kinder­ und Jugend­
heim  und  den  Pfarrgemeinden.  „Bleibt
nur  zu  hoffen,  dass  wir  im  Herbst  die
Möglichkeit bekommen, einen Auszubil­
denden  zu  beschäftigen.  Dann  wäre  es
geradezu perfekt!“

Staffelstabübergabe: Helene Schäfer, Fachbereichsleiterin Vanessa Ruppert und Caritas­
Geschäftsführer Thorsten Schmieder (von links)  Foto: Christiane Krause­Dimmock

Tafel hat neue Leiterin
Helene Schäfer freut sich auf ihre neue Aufgabe


